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Drehkreuz
Hauptbahnhof
Mannheim
Wer über die Bahn spricht, redet meist
nur von Verspätungen – dabei ist der Betrieb
eine logistische Meisterleistung. Was Reisende
nie sehen: Wie ein Bahnbetrieb am Laufen
gehalten wird. Eine Reportage.
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bekommt. Nur die Stimmen hat je-
der im Ohr: „Der ICE aus Köln hat
zehn Minuten Verspätung …“ Da-
mit solche Informationen die Rei-
senden erreichen, hat Daniela
Brückner sieben Monitore im Blick.
Sie ist eines der Gesichter hinter
den vielen Ansagen, die auf dem
Bahnhof zu hören sind. Auf drei
Bildschirmen verfolgt sie jeweils Zü-
ge, die rund um Mannheim, Heidel-
berg und Heilbronn unterwegs sind.
So wie „38321/1“, der Nahver-
kehrszug von Germersheim nach
Karlsruhe. Die schwarzen Zahlen
heben sich deutlich vom gelben
Rechteck ab, das für diesen Zug
steht. Es gibt sehr viele dieser gel-
ben Rechtecke …

Im Bahnhof spricht
meistens ELA

„Die zusätzliche ‘1’ bedeutet, dass
sich der Zug eine Minute verspä-
tet“, erklärt die 31-Jährige. Werden
daraus sechs Minuten, löst Brück-
ner eine entsprechende Ansage auf
einem „Unterwegsbahnhof“ aus.
Der nächste Halt von „38321/1“ ist
„Arena/Maimarkt“. „Vor 2005 ha-
ben wir die Durchsagen selbst ge-
macht“, erzählt die Kauffrau für Ver-
kehrsservice. „Etwa alle fünf Minu-
ten haben wir in ein Mikrofon ge-
sprochen.“

Dann kam ELA: die Elektroni-
sche Lautsprecher-Ansage. Fährt ein
Zug in den Bahnhof ein, kündigt das
ELA automatisch an. Kommt er an
seinem Halteplatz zum Stehen,
sieht das Brückner auf einem weite-
ren Monitor. Neun kleine Videobil-
der zeigen, was gerade auf den
Bahnsteigen los ist. Nur neun? „Es
gibt zwar in Mannheim die Gleise 1
bis 10, aber auf Gleis 6 fahren nur
Güterzüge durch“, so Brückner.
Wenn der Zug steht, ist es Zeit für
die Durchsagen – zum Beispiel An-
schlüsse oder Verspätungen. Die
Kauffrau drückt die Haltetaste der
Fahrgastinformationsanlage (FIA),
und schon tritt die elektronische
ELA-Kollegin in Aktion – mit einer
menschlichen Stimme, die täu-
schend echt auf den Bahnsteigen zu
hören ist. Hinzu kommt: Brückner
steuert alle Anzeigetafeln mit Reise-
informationen. Klackert die große
Abfahrtstafel in der Eingangshalle,
wurde sie ebenfalls aus dem „Ansa-
gezentrum“ aktualisiert, in dem
Brückner mit zwei Kolleginnen die
Informationsflüsse lenkt.

Erstaunlich: Die Mitarbeiter im
„Ansagezentrum“ verfolgen den
Zugverkehr in Mannheim, Heidel-

E ine Stellwand voller Fotos er-
zählt viele Geschichten: Kinder
kommen zur Welt, Fasching

wird gefeiert, Ausflüge finden statt
… oder ein Mitarbeiter gerät in eine
„Tatort“-Szene. Das passierte Tobias
Kaufmann: „Als Statist war ich da-
bei, als Kommissar Kopper zum Zug
rannte.“ Da wartet dessen Band,
und Kommissarin Lena Odenthal
will auch mitfahren. Doch ein
Handy-Anruf kommt dazwischen,
Odenthal bleibt auf Bahnsteig 4 zu-
rück … soweit die Szene aus dem
„Tatort“, die am 24. Juni gedreht
wurde und erstmals 2014 ausge-
strahlt werden soll. Titel: „Black-
out“. Es werde eine besondere Fol-
ge sein, erinnert sich Kaufmann:
„Das war eine Szene aus dem Jubilä-
ums-Tatort, die Serie gibt es seit 25
Jahren in Ludwigshafen.“ Und das
Foto? Es zeigt Kaufmann zwischen
den Schauspielern, links Ulrike Fol-
kerts und rechts Andreas Hoppe.

Sonst begegnet Kaufmann selten
einem Kommissar, dafür hat er das
Geschehen in der Eingangshalle im
Blick: Sein Büro ist im dritten Stock
des Mannheimer Hauptbahnhofs,
durch große Glasscheiben schaut er
direkt auf den Informations-Schal-
ter: „Im Moment sieht es sehr ruhig
aus, das kann sich aber schnell än-
dern“, so Kaufmann. Dann muss er
eingreifen … denn er arbeitet als
Manager im Kundenservice – und
sorgt hinter den Kulissen für rei-
bungslose Abläufe.

Größtenteils sind nur
die Stimmen bekannt

Kaufmann hat bei der Bahn eine
Ausbildung zum „Kaufmann für
Verkehrsservice“ gemacht, inklusi-
ve Fahrkartenverkauf und Zugbe-
gleitung. Seine Frau Katrin lernte er
in der Berufsschule kennen, und
zwar in derselben Ausbildung. Das
zahlte sich bei der Stellensuche aus:
Seine Frau stellte sich für einen
Bahnjob in Mannheim vor – und er-
wähnte gleich, dass Kaufmann auch
daran interessiert sei, im Haupt-
bahnhof zu arbeiten. „Dann hat sie
gesagt: ,Mein Mann steht unten
und kann gleich mit ihnen reden’“,
berichtet Kaufmann. Es gab ein kur-
zes, spontanes Gespräch – und we-
nig später gehörte er zum Team des
Bahnhofsmanagements, genauso
wie seine Frau.

Von seinem Büro führen wenige
Schritte zur Stellwand, deren Fotos
so viele Geschichten erzählen. Sie
steht im „Ansagezentrum“, das
sonst kein Bahnkunde zu Gesicht
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Hans-Jürgen Vogt lächelt entspannt. Auf seinem Hauptbahnhof werden bis zu 4200 Reisende täglich abgefertigt – meist nach Fahrplan. Bilder: Rinderspacher

schworene Fangemeinschaft auf,
die sich selbst ihre Stühle mit-
bringt“, so Kaufmann.

Auch wie Vogt zum Chef von
156 Bahnhöfen wurde, ist keine all-
tägliche Geschichte: Seine erste Sta-
tion bei der Bahn war im Hoch-
schwarzwald eine Halle, durch die
der Wind pfiff. Als Arbeiter be- und
entlud Vogt Güterwaggons, alles mit
einfachen Sackkarren. Zuvor hatte
er eine Ausbildung zum Feinmecha-
niker gemacht. Eine weitere Stati-
on: In vier Jahren Bundeswehr be-
schäftigte er sich als Mechaniker
mit Waffen, „von Pistolen bis zu
Leopard-Panzern“, wie Vogt berich-
tet. Dann wurde er Fahrdienstleiter,
verantwortlich für den Zugverkehr
an einem einzigen Bahnhof: Post-
halde zwischen Freiburg und Hin-
terzarten. ��

Kannibalisierung kommt“, erklärt
Vogt. Aus eigenem Interesse, denn
die Geschäfte zahlen eine Grund-
miete, und je nach Branche eine un-
terschiedliche Umsatzpacht. „Wir
ziehen also an einem Strang“, so

Vogt. Und Tobias Kaufmann er-
gänzt: „Täglich kommen 110 000
Reisende und Besucher zum Mann-
heimer Hauptbahnhof.“ Manchmal
auch zu Jazz-Konzerten im Unterge-
schoss, die zehn Mal im Jahr statt-
finden. „Da taucht eine einge-

schaftlichkeitsrechnung“. Ihre Auf-
gabe sei es, „den Zugang zum Sys-
tem Schiene“ zu gewährleisten.
Drei „S“ stehen dabei im Mittel-
punkt: Sicherheit, Service und Sau-
berkeit. Dafür gibt es in Mannheim
eine „3-S-Zentrale“, ergänzt durch
eine Meldestelle für Notfälle. Ein
„mobiler Bahnsteigservice“ gehört
dazu, genauso wie der Verkauf der
Fahrkarten und Verknüpfungen
zum Öffentlichen Personennahver-
kehr (ÖPNV). „Zu vielen anderen
Bereichen der Bahn gibt es Schnitt-
stellen, etwa zum Anlagenmanage-
ment“, erklärt Vogt, „allerdings ist
die Bahnsteigkante unsere Grenze.“

Ebenfalls wichtig: die vielen Ge-
schäfte, vom Backshop bis zum
Buchladen. „Wir wollen schon Kon-
kurrenz, achten aber auch darauf,
dass es in den Branchen zu keiner

berg und Heilbronn. Sie sind auch
für viele weitere Durchsagen ver-
antwortlich, etwa an den Haltestel-
len der S-Bahn sowie auf den Bahn-
höfen von Weinheim und Sinsheim.
Ein überraschend großer Radius, in
dessen Zentrum der Mannheimer
Hauptbahnhof liegt: „Wir sind für
156 Bahnhöfe in der Region zustän-
dig“, erklärt Hans-Jürgen Vogt, der
Leiter des Bahnhofsmanagements.
Im Norden liegt die Grenze in Lau-
denbach, im Osten in Gaubittel-
bronn, im Süden bei Karlsruhe – um
genau zu sein in Vaihingen/Enz –
und im Westen am Rhein.

„Wir arbeiten wie eine Spinne im
Netz“, beschreibt Vogt schmun-
zelnd die Tätigkeit seiner 110 Mit-
arbeiter, ähnlich wie in einem „klei-
nen mittelständischen Betrieb“. Zu-
dem gebe es eine „eigene Wirt-

„Wir sind hier
für 156 Bahnhöfe

zuständig.“

Hans-Jürgen Vogt, Leiter Bahnhofsmanagement
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Damit alles in den richtigen Bahnen läuft, werden
Kunden informiert wie hier von Tobias Kaufmann,
hat im Stellwerk Fahrdienstleiter Gerd Hoffmann
alles im Griff und Daniela Brückner im Ansage-
zentrum alles im Blick. Bilder: Rinderspacher

nes geschiedenen Mannes, der sei-
ne Kinder mit dem Zug abholen
will. Oder die Nöte einer alten Da-
me, die mit der Bahn zur Kur unter-
wegs ist. „Da gibt es manchmal gan-
ze Krankengeschichten zu hören“,
berichtet die 42-Jährige. Seit 25 Jah-
ren ist die Kauffrau im Verkehrsser-
vice dabei, in ihrer Ausbildung lern-
te sie noch, ein Kursbuch zu lesen.
Heute kommen alle Auskünfte aus
dem Computer, es sei denn, es geht
um Verbindungen außerhalb von
Deutschland. Dann ist ein Blick ins
Auslandskursbuch nötig.

Ein taktiles Leitsystem
auf dem Fußboden

„Das ist ein typischer Frauenberuf“,
erklärt ihre Teamleiterin, Anita
Schnell. Von 33 Reiseberatern sind
nur sechs Männer. Dann zeigt
Schnell auf die speziellen Fliesen,
die im Boden eingelassen sind: „Das
ist unser taktiles Leitsystem, das wir
zusammen mit dem Mannheimer
Blindenverein entwickelt haben.“
Am Muster der Fliesen erkennen
blinde Menschen, wo es zu ihrem
speziellen Schalter geht. Diesen
Weg ertasten sie sich mit ihrem
Blindenstock. Auch Rollstuhlfah-
rern kommt das „Reisezentrum“
entgegen, der Tisch am Schalter ist
absenkbar. Und für hörbehinderte
Menschen gibt es eine induktive
Hörschleife.

Wichtig ist ebenfalls der Job von
Simone Kief, die im Eingangsbe-
reich nach den Wünschen der Kun-
den fragt – als „Empfangschefin“.
Wer an den Schalter der ersten Klas-
se will, wird sofort dorthin ge-
schickt. So geht es auch Reisenden
der S-Bahn, die gleich am richtigen
Schalter landen. Das entspannt die
Situation erheblich, genauso wie
das moderne Aufrufsystem: „Die
Kunden ziehen am Eingang eine
Nummer“, erklärt Schnell, „dann
warten sie, bis ein Schalter frei ist.“
Und: Alle Kunden können auf be-
quemen Sitzbänken Platz nehmen.
Kein Wunder, dass eine Urkunde an
der Wand verkündet: „Reisezen-
trum des Jahres 2010 – 2. Platz in
seiner Wettbewerbsklasse“. ��

�� Mit einem Hauptschulabschluss
war er ins Berufsleben gestartet,
doch mit der Zeit kamen erst die
mittlere, dann die Fachhochschul-
reife dazu. „Da bin ich samstags zu-
sätzlich in die Schule gegangen“, er-
zählt der Bahnhofschef. Er wurde
Beamter im mittleren Dienst, später
zum „Allrounder“ ausgebildet, wie
Vogt das nennt: Er war Fahrdienst-
leiter in Posthalde, verkaufte Fahr-
karten, betreute Fahrgäste als Zug-
begleiter und arbeitete als Schran-
kenwärter. „Das war der ,Wächter-
posten 25’ zwischen Titisee und
Hinterzarten“, erinnert sich Vogt.

Der nächste Karriereschritt: ein
Vollzeitstudium an der „Fachhoch-
schule des Bundes für öffentliche
Verwaltung“, Fachbereich Eisen-
bahn. Erst Arbeiter mit der Sackkar-
re, dann diplomierter Verwaltungs-
betriebswirt – ein bemerkenswerter
Lebenslauf. Vogt kam in den geho-
benen Dienst, um eine Inspektoren-
Laufbahn einzuschlagen. Es folgten
auch drei Jahre an der Spitze des
Bahnhofsmanagements in Würz-
burg – und heute ist er Herr über
156 Bahnhöfe. Vogt: „Früher wur-
den viele Führungskräfte aus dem
eigenen Unternehmen rekrutiert.“

Job-Rotation
in Eigeninitiative

Auch Danny Faltin wird ein „All-
rounder“ werden. Er macht gerade
seine Ausbildung zum „Kaufmann
für Verkehrsservice“, eigentlich ar-
beitet er an der „Information“. „Wir
sind aber ein Bahnhof, da sollte alles
Hand in Hand laufen“, sagt der 27-
Jährige. Daher hat er eine Schicht
im „Reisezentrum“ eingelegt. Faltin
wollte selber sehen, „was die Ver-
kaufssysteme leisten“, wie er be-
richtet. Job-Rotation auf eigene Ini-
tiative.

Wie vielfältig die Arbeit im „Rei-
sezentrum“ ist, weiß Esther Wie-
gand zu erzählen: „Die Kommuni-
kation mit Menschen macht viel
Spaß.“ Kleine Geschichten erfährt
sie nebenbei, wenn täglich bis zu
1000 Reisende an ihren Schalter
kommen. Etwa die Geschichte ei-

immo morgen.de
Die Immobiliensuche der Region

Wenn da was 
frei wird … 

… dann steht‘s hier:
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ICE-DREHSCHEIBE
Der Mannheimer Haupt-
bahnhof ist einer der zehn
wichtigsten Deutschlands.
Täglich kommen hier 240
Fernverkehrs-, 420 Nahver-
kehrszüge und S-Bahnen.
Der Hauptbahnhof ist eine
ICE-Drehscheibe: Es kreu-
zen sich die Linien aus dem
Ruhrgebiet nach München,
von Hamburg nach Zürich
und von Berlin nach Basel.
Weitere InterCity-, EuroCity-
und ICE-Verbindungen füh-
ren ins In- und Ausland, zum
Beispiel nach Moskau, Mar-
seille und Paris.

schrift“ gibt vor, dass ein Zug bis zu
zehn Minuten auf Anschlüsse war-
ten kann. Dann muss er fahren …
es sei denn, weitere ein bis zwei Mi-
nuten werden mit der Betriebszen-
trale vereinbart. „Da gibt es viele
Abhängigkeiten“, erklärt Hoffmann.
In Mannheim sei die „Zugdichte“
sehr hoch, und eigentlich reiche die
Zahl der Gleise nicht aus. Lokführer
müssten ihre Pausen einhalten, Per-
sonalwechsel sind einzuplanen, und
Züge Richtung Süden seien mit dem
Bahnverkehr in der Schweiz abzu-
stimmen. Alles Faktoren, die kein
Reisender im Kopf hat, wenn sein
Zug vor seinen Augen abfährt …

„Achtung Gleis zehn, die nächste
Ausfahrt gilt für dich“, spricht Doro-
thea Amann ins Telefon. Sie macht
bis 2014 eine Ausbildung zur „Ei-
senbahnerin im Betriebsdienst“. Die
25-Jährige ist sich sicher: „Fahr-
dienst ist mein Ding!“ Wer diesen
Job machen will, müsse aber „ein
bisschen verrückt sein“. Amann:
„In meiner Freizeit bin ich mit einer

Dampflok durch die Landschaft ge-
fahren.“ Die „Museumsbahn-Sze-
ne“ habe bei ihr die Faszination für
die Schiene geweckt.

Wie Fluglotsen – nur im
Schienenverkehr

Beim Fahrdienst begeistert sie die
Mischung aus Planung, Kommuni-
kation und Verantwortung. „Wir
müssen uns ähnlich wie Fluglotsen
immer bewusst sein, dass wir Men-
schenleben in der Hand haben.“ Da-
her stehen sie und ihre Kollegen
ständig unter Druck; im Kopf spie-
len sie immer wieder alle Abläufe
durch. „Durch die Technik ist das
etwas einfacher“, so Amann, „aber
sie kann die Konzentration und An-
spannung nicht ersetzen.“ Beson-
ders beim Sprung vom Regel- zum
Störbetrieb: „In Sekunden fällt das
Gefüge auseinander, wir wissen nie,
was auf uns zukommt.“ Etwa,

wenn gemeldet wird „Kinder auf
den Gleisen“.

Alles Gedanken, die keinem Rei-
senden in der DB-Lounge kommen.
Das Stellwerk ist weit weg, die An-
sagen auf dem Bahnsteig sind Alltag.
Enthoben aus dem Trubel, fällt der
Blick auf das pulsierende Treiben in
der Eingangshalle. Große Glasfens-
ter machen das möglich, davor rote
Ledergarnituren mit niedrigen Ti-
schen und einzelnen Sesseln.

In dieser freundlichen Atmosphä-
re betreut die Deutsch-Türkin Esra
Ipek die Gäste, sie macht eine Aus-
bildung zur „Fachkraft im Gastrono-
mie-Gewerbe“. Besonders hat der
18-Jährigen die „Teamarbeit im
Zug“ gefallen. Da hat sie als „Erste-
Klasse-Stewart“ die Reisenden mit
Essen, Getränken oder Zeitungen
versorgt. Ob ein Foto ihrer Geburts-
tagsfeier den Weg ins „Ansagezen-
trum“ findet? Die Stellwand ist
zwar voll, aber neben den „Tatort“-
Kommissaren wäre noch etwas
Platz. Ingo Leipner

�� Was im Reisezentrum geschieht,
kann jeder Bahnkunde mit eigenen
Augen sehen. Ins „Gehirn“ des
Mannheimer Hauptbahnhofs, dem
Stellwerk, kann kaum einer schau-
en, die Folgen durch Verspätungen
nur spüren. Eine 12,50 Meter breite
„Panoramatafel“ beherrscht den
Raum, unzählige, farbige Leuchtdio-
den zeigen, wo sich Gleise, Signale
oder Weichen befinden. Und natür-
lich alle Züge, die im Moment un-
terwegs sind. „Jeder Zug hat eine
Nummer“, erklärt Fahrdienstleiter
Gerd Hoffmann, „wir steuern und
regeln den gesamten Bahnverkehr
im Großraum Mannheim, außer auf
dem Rangierbahnhof.“

Dazu gibt es vier PC-Arbeitsplät-
ze mit jeweils zwei Telefonen und
einem Steuerpult, die rund um die
Uhr besetzt sein müssen. Sonst
kommt der Zugverkehr wie im Au-
gust am Mainzer Hauptbahnhof
zum Erliegen. Nicht auszudenken,
wenn auch hier Urlaub und Krank-
heiten zu Engpässen führen. Hun-
derte Personenzüge passieren
Mannheim täglich. Der Hauptbahn-
hof ist eines der wichtigsten Dreh-
kreuze für den ICE-Verkehr in
Deutschland. Dazu kommt der Gü-
terverkehr, der die Trasse in der Me-
tropolregion zum Nadelöhr im Süd-
westen macht.

Vorschrift lässt Wartezeit
von zehn Minuten zu

„Aus dem ganzen Land laufen Infor-
mationen in der Netzleitzentrale
Frankfurt zusammen“, erklärt Hoff-
mann. In der nächsten Ebene gibt es
sieben Betriebszentralen, eine da-
von ist die Niederlassung „Süd/
West“ in Karlsruhe. Mit ihr muss
Hoffmann Rücksprache nehmen.
Etwa, wenn ein Zug etwas länger
warten soll: Die „Wartezeitenvor-

Esra Ipek hilft in der DB-Lounge Fahrgästen weiter. Bild: Rinderspacher
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